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Die Vorgeschichte des homerischen Hexameters. 

163275 von O^Schroeder. 

(Vorgelegt in der philos.-philol. Klasse am 6. Juli 1907.) 

Über die Herkunft des epischen Sprechverses, den wir seit 
äerodot gewohnt sind Hexameter zu nennen, erfreut sich be- 
»onders hoher Fürsprache die Vermutung, nach der er einst- 
mals ein Langvers gewesen wäre von zweimal vier Hebungen. 

r as man diesen Gedanken zu stützen an Beobachtungen pro- 
Isodischer Freiheiten aufbrachte, und was man anstellte, die 
ICaesuren des ausgebildeten Sprechverses als Diaeresen ursprüng- 
lich gesonderter Glieder erscheinen zu lassen, ist sofort als 
nichtig und unhaltbar erkannt worden. Wenn aber weiter 
dafür die Analogie geltend gemacht wurde des indischen, des 
Izendischen, des italischen, des germanischen Sprechverses, die 
alle sich irgendwie als Tetrametra oder Doppeldimetra dar- 
stellen ließen, so verdient diese Art vergleichender Metrik kein 
anderes Schicksal als die verflossene vergleichende Mythologie. 
Bräuche, Tänze, Lieder wandern ; man unterliegt ihrem Zauber 
wohl auch in einer kaum verstandenen Sprache. Der er- 
zählende Sprechvers überschreitet in vorliterarischen Zeiten 
nicht so leicht die Landes- oder Stammesgrenze, und wandernde 
Stämme oder fahrendes Volk begleiten kann er doch nur, wenn 
er vorhanden und in Übung ist. Der von Homer geschilderten 
Zeit aber ist der gesprochene Vers noch unbekannt; sie weiß 
nur von gesungenen, zur Laute gesungenen Versen. Ist aber 
»r Homerische Vers erst unter griechischem Himmel, auf 
riechischen Burgen geboren, so werden seine Verwandten vor 
lern unter griechischen Singversen zu_suchen sein. 
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1. 

Die Frage nach der Vorgeschichte des Homerischen Hexa- 
meters ist nicht zu trennen von der Frage nach der Herkunft 
der Daktylen. Sind Daktylen in griechischen Singversen ebenso 
ursprünglich als die enoplischen Achtheber: 



oder als die silbenzählenden Aeoliker: 

oder lassen sie sich aus einem dieser Urmaße ableiten? Viel- 
leicht findet auch die Lehre, wonach umgekehrt der Hebungs- 
vers aus degenerierten Daktylen entstanden wäre 'mit Auftakt* 
(Aug. Roßbach, Spez. gr. Metr. 3 1889, 19), noch hie und da 
einen Verfechter. In dem Augenblick, da es gelänge, die 
Enoplier mit steigendem Gang und männlichem Schluß als die 
älteren zu erweisen und von ihnen die daktylotrochaischen und 
daktylischen abzuleiten, fiele sie von selber hin. Und ich meine, 
dieser Nachweis wird sich führen lassen. 

Wenn es heute so schwierig ist, sich über griechische 
Verskunst zu verständigen, so liegt das nicht zuletzt an der 
Verwaschenheit unserer Terminologie. Was sollen wir in 
griechischen Versen mit dem 'Auftakt'? In jambischen, ionischen, 
anapaestischen Metren nach Art unserer Notenorthographie die 
Anfangssenkungen abzusondern, wird heute so leicht keinem 
mehr einfallen, desgleichen in Dochmien; bleiben die Hebungs- 
verse, mit deren Senkungen es ja eine besondere Bewandtnis 
hat : das angegebene Paradigma zeigt die Freiheiten noch nicht 
einmal alle (es fehlt: die lange Senkung, bvojavor ovttdog 
'EXkuvow Soph. Ai. 1191). Bei dieser Variabilität der Senkun- 
gen scheint nicht ohne weiteres festzustehen, ob Erklingen oder 
Fehlen einer Anfangssenkung auf den Gang des Verses Einfluß 
hat oder nicht. Nach dem, was über die ithy phallischen 
Klauseln Aeschylus gelehrt hat, und längst Archilochus hätte 
lehren können, bedarf es indessen nur eines kurzen Nach- 
denkens, um in Versen wie Aesch. Hiket. 70/71: 



Digitized by Google 



Vorgeschichte des Homerischen Hexameters. 



231 



Nedo&EQrj nageidv 
dneiQodaxQvv re xagdiav, 

die Anfangssenkung auch da wirksam zu sehen, wo sie nicht 
mit Händen zu greifen ist. Der zweite Vers ist ein enoplischer 
Paroemiacus, aus Alkman, den Komikern u. s. f. unserem Ohr 
auf das innigste vertraut. Niemand wird dem Partner (70), 
den nur die fehlende Vorsilbe von ihm unterscheidet, deswegen 
fallenden Gang geben: 

-w.-- — - - statt: ~— — u «jl _«_. 

oder: — - w_=_ w.jl 

Ohne Kommentar mögen hier noch zwei eng verbundene 
Verse des Sophokles stehen (Antig. 789/90) : 

ovir a{i£Qia)v of. y avvQto- 

71CÜV ' 6 (Y £%0)V fl£JLlt]VeV. 



{- 



Aber wir müssen uns, um griechischen Singversen gerecht zu 
werden, wohl auf eine viel größere Beweglichkeit und Bieg- 
samkeit der Rhythmen einrichten. Nehmen wir aus dem großen 
Beschwörungsliede der Perser die Schlußperiode 672—80: 

alaX 

(!) noXvxXavze (plkoioi •&uvmv, — ^ — w — vw — 
rt ru(h, dvvdara dvvdara, w wv ww — 

7i€Qi tu au öidv/m ö 
6C ävoiav ä/uaQua 
jidaq tuSf ycj <) 
ftivrai TQlOXaXflOl 

väe$ ävaeg avatg; 

Hier sind der erste und der letzte Vers so recht geeignet, dem 
Ohre fühlbar zu machen, wie vorsilbenlos gewordene Enoplier 
noch eino ganze Weile steigenden Gang festhalten mochten, 
um eines Morgens als fallende zu erwachen. In unseren Ana- 
lysen steht, kaum vermeidlich, oft in vorgreifender Fixierung 

1907. Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. 16 
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der Unterschiede einander entfremdet, starr und glotzäugig da, 
was im Leben noch leicht ineinander floß. Der selbe Vers 
aber des Aeschylus, der sich eben noch als steigender Enoplier 
darstellen ließ, ein andermal, bei spondeischem Anlaut, verläuft 
er zweifellos fallend : 

WW VW W V _ 

Jetzt, in natürlicher Konsequenz des veränderten Tonfalls, die 
beiden allein noch aufsteigenden Schlußsilben vertauscht: so 
haben wir den fallenden Alkäischen Zehner, 

vai (fOQij/Ae&a ovv fiEÄaivq, 

mit der trochaischen Katalexe, die bei Alkman so merkwürdig 
mit der choriambischen wechselt 

fegya ndoov xaxa juijad/ievoi 
^ äoTQOv äfeiQOfiivat fid^ovrat , 

in einem Enoplier, der zierlich und geschmeidig als Klausel 
dient einem voll daktylischen Vierheber: 

vvxxa di äfißQooiav ure oijQtor. 

Damit ist ein Weg nachgewiesen, auf dem ursprünglich 
steigende Enoplier zu fallenden, und fallende Enoplier zu reinen 
Daktylen werden mochten: 

ov fi eti, naydevi-xai fteltydQves 

ILlEQlXpiOVOl , 

yvia cpEQEiv övva-mf ßdXe di] fidle 
xtjovlog F.h)v (Alcm.), 
und : 'Qxfcxvov Tiedicov oix)]toqe$, 

ly.TOJZlol TE Ö6/HC0V änaEUJETF, 

co ite, laot (Eur. Phaeth.), 
und: 616' im dsgid, oW tn agtciTEgu 

vtojufjoai ßovv (Ilias) 
und: ÜQX ere ßovxohxag Motam rpibu, 

äoyEr doiöäg (Theoer.). 
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2. 

Bei den sogenannten 'aeolischen Daktylen', wie 

^Hgdjuav fikv iyio oe&ev, v Azdi, ndkai noxa, 

hat eine jüngst (Neue Jahrb. f. kl. A. 19, 1907, 427) ange- 
stellte Untersuchung, für manchen gewiß überraschend, aber 
hoffentlich auch überzeugend, ergeben, daß wir es auch hier 
zunächst gar nicht mit Daktylen zu tun haben, sondern : mit 
einer viersilbigen aeolischen Basis — Hermanns unhistorisch 
und gegen den technischen Gebrauch von ßäois auf die zwei 
ersten Silben beschränkter Ausdruck kommt zu neuen Ehren — 
und einem steigenden enoplischen Vierheber, 

Wiederum hat sich erst allmählich, mit innerer Notwendigkeit, 
bei zunehmender Konsolidierung der Basis und Verschmelzung 
der beiden Kola (wie der Metra im Glykoneion, — v — ), 

fallender Rhythmus herausgebildet. Daktylen waren es damit 
noch lange nicht. Dreisilbig und nach Belieben auch kretisch 
auslautende Daktylen — na -hu nora neben ä/Ltjueoiv — , 
Hephaestion hat sie geglaubt, hat auch ein Beispiel für die 
Syllaba anceps beigebracht, freilich in unzweifelhaften Daktylen : 

y.al ß/jooaz ookov dvonauiAXovg, 

olog yv *y yßys> 

Arch.il. 115; aber es ist auch das einzige geblieben, unter 
Legionen daktylischer Reihen, und ist doch wohl zu tilgen 
durch Herstellung von dvonaindlog (die Akkusativbildung -o[v]g, 
im Altionischen nicht glaublich oder nicht belegbar, aus Hesi- 

odischem Einfluß 1 ) zu erklären: f'o pernvaitiag ehai Theog. 401). 

Aber wenn nun nicht einmal die aeolischen Daktylen echte 
Daktylen enthalten, so ist dem bisher an der Spitze der 
griechischen Metrik ei überschreitenden Versmaß die letzte Aus- 

') Aua litterurhistorischen Gründen mit vollem Recht betont von 
Otto Crusius bei Pauly- Wissowa II 503. 

16* 
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sieht genommen, neben Enopliern und Aeolikern auch nur als 
drittes Urinaß sich zu behaupten. Es fragt sich bloß noch, 
ob die geschilderte Entstehung lyrischer Daktylen aus unvor- 
silbig gewordenen Enopliern die einzige Möglichkeit der Her- 
leitung bietet, ob die epischen Daktylen eine andere Erklärung 
nicht am Ende fordern. 

I www k/K— . . . 

dtd per domdog t]X9s <paeivfjg oßotfiov Fyyog F 357. 
Farov äxTouh't} xai r eooviifvrjv xutf.qvxfi II 9. 
To^ifv, ocpQa xf ftäaoov FyetQOfiev og~vv 7 Aot]a 
odog fofo&\ Ef-iF ovdkv öm&o voatpiv iorra X 332. 

II wvt» — . . . 

Töfv, 6t f| v ldt}g äyayEv nööag (hxvg *Ayj?.X.evg A 112. 
XofiFv OvXvujiaydF Aiog nou yaXxoßarFg dm 0 438. 
fut &vwr)Tovg, tjxa miXßovxag fMico 2" 596. 
fpUF xaoi'yrijTF, davarov vv toi oqxi hafivov A 155. 
Xmo <V dyv>v, Xaoi dk iijv ftzi vi]a FxaoTog Ü 1. 
xXvte, rpiXot, &Eiog fioi h'VJiviov rfiütv örnoog B 56. 

IH V — wf — 1- ... 

Ittel 6t) XmE fioiita KaXvyoog i)vxö/tioto # 452. 
deidfl ÖFdad)g «jtc' fy/toöViT« ßgoToioiv q 519. 

IV w — ••• 

ijrel Öi] vijdg tf xai e EXXr\ono\TOv "xovxo X F 2. 

fi<it£ü)v fanovg te xai dvioag. ovSf jto) "Extcoo A 497. 

• • • Fig 6 xf aör xfjo 
tavfrf)' naiv (5' ov ti VEfiEaoi]Tov XEyoXCoaüai y 59. 

Diese wohl ziemlich gesicherten Homerischen Versanfänge, 
deren Rechtfertigung die Sprachgeschichte der Metrik über- 
lassen muß 1 ), könnte man sich versucht fühlen mit gewissen 

l ) Willi. Schulze, Quaest. q>p. 374. Keinen Gebrauch habe ich 
machen wollen von amipaestisehen Anfangen, wie 

Jloot't}^ xai Zr.qn'oo$, uo re Qp fixt) Oer utjiov I 5, 
(anders beurteilt von Schulze 400), und trocliaiscben, wie 

Ai'ar 'fdo/tevev ti, xaxoia\ exei ov&e toty.ev 7' 493. 
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Variationen des fallenden enoplischen Dimeters in Verbindung 
zu bringen, dessen Normalform der Alkäische Zehner ist 
(Aeschyli Cantica 112/13), so die Freiheiten der dritten Gruppe 

etwa mit Aesch. Hiket. 166 j yäg ex nvEVfiarog^ der vierten 

mit Hiket. 98 / ßtav <5' ovuv\ Doch erstens fehlt der pyr- 

rhichische Anfang (yXvxvmxQov, xekopai xiva) wohl nur zu- 
fallig. Dann aber scheint Tribrachys für den Daktylus auf 
Silbenzählung hinzuweisen, und damit, nach dem heutigen 
Stand unseres Wissens, auf ein viersilbiges aeolisches Anfangs- 
nietron. Das Glück hat uns für den hiermit postulierten Vierer, 
www—, ein Beispiel erhalten, das wir zwar nach Kräften zu 
'emendieren' bemüht gewesen sind, das sich aber bisher noch 
immer als 'unheilbar', als unzerstörbar erwiesen hat, das be- 
rühmte äovvFTtj-fii («, ovrfry-jLu, ist die neueste Verbesserung!). 
Für den iambischen Anhub (III und IV) endlich gibt es in 
Aeolikern Belege die Fülle, von Sapphos v Eoog duvxe und rlco 
o' co qyiXe, über Pindars uQtatov fih y bis zu Sophokles iq dvdrjg 
nor u. s. f. 

Mit Abtrennung dieser aeolischen Basis ergeben sich nun 
bei unseren vier Gruppen vier verschiedene Fortsetzungen, 
davon eine (IV) reinlich und glatt einen fallenden enoplischen 
Vierheber zu bieten scheint: 

ijiei dt] vf]-dg re aal 'ElXrjOJiovTor ixovto. 

Es wäre nun wohl vorschnell, deshalb in diesem Verse sogleich 
eine oder gar die Urform des epischen Hexameters zu erblicken. 
So reinliche Scheidungen pflegt das Leben nicht zu gestatten, 
weder im Tier- noch im Pflanzenreich, und weder in der 
Sprache noch in der Verskunst, wenigstens nicht auf den recht 
eigentlich schöpferischen, den vorhistorischen Stufen. Wenn 
es sich noch um den epischen Vers allein handelte! aber inner- 
halb der lesbischen 'Daktylen wiederholt sich ja das Problem : 
wie verhält sich der männlich schließende Aeolenoplier des 
Alkaios, 

ihrrjo (wtos j o uaiouemg ro tieyn xoho^, 
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zu dein weich ausklagenden Aeolodaktyliker, 

xiXofxai riva tov yaqUvra Mercova xaXeoaai, 
den Sappho, 

tpsgeg olv, tpeoeg aiya, ffieoei; änv /Liarigt naida l ), 
unbedenklich mit rein daktylischen, wie 

fFOJieoe jiuvtu qpfocov öaa (jpatvoXlg laxedaa 1 avcog, 

zu verbinden sclieint? Man redet wohl von homerisierenden 
Versen der Lesbier. Aber erstens ist eine so radikale Ein- 
wirkung des Khapsodenverses auf lesbische Singverse sehr un- 
wahrscheinlich ; und dann wäre selbst damit nicht geholfen: 
nachdem Homer überführt worden ist, den Anfang seines Verses 
aus der aeolischen Basis herausgesponnen zu haben, muß er 
nun, genau wie die Lesbier, Rede stehn und bekennen, wie er 
zu seinen Daktylen und zu der Adoneenklausel gekommen ist. 

Gehen wir aus von den tribrachischen und den daktylischen 
Anlangen, davvhij-fu, diu fikv d-onidog, jreojzeoe Jiuv-ra, so ist 
wahr: dieser choriambisierende Vierer zog fast mit Notwendig- 
keit — man erinnere sich des vorhin behandelten <o jiolvxXavre 
(filoioi davcov — Daktylen nach sich, 




— wenn der Enoplier zweisilbige Anfangssenkung hatte; bei 
einsilbigem Vorklang, vollends bei einer Kürze, war das Zu- 
sammenwachsen schwieriger. Darnach wird es zweifelhaft, ob 

l ) Der Vers verliert alles Salz, wenn (/son*; ti.tv nicht eripin be- 
deutet {dnovoui rivt Horn., uro; l'ind.). Und die Anklage (Klage der 
Mrautjungfern natürlich) gewinnt nur, wenn sie die Grausamkeit eben 
dieses Hochzeitstages als etwas Unerhörtes zum Gegenstande hat, gerade 
wie Catulls Hesperus e nobis, aeqiialc.i, abstulit unam ! Hiernach scheint 
die Heilung de-s sehr verdorben überlieferten Verses, y-egeis oi(v)ov, 
</£Q£tg aiya, yeoets anoiov /latent .-ruMu, darin zu liegen, dafi man die 
beiden ersten Verba (<pV>) für Imperfecta nimmt: 'bei Schaf und Ziege 
bliebst heute du deinem friedlichen Wesen treu, — und raubst nun der 
Mutter das Kind! 5 
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wir recht daran tun, gerade von den tribrachischen Anfangen 
auszugehen, ob überhaupt diese drei Anfangskürzen mit dov- 
vht)-fu zusammenzustellen und unmittelbar auf den altaeolischen 
Vierer zurückzuführen sind. Ilaben wir doch auch Korinnas 
xaXd yegoV d-etoouera und damit gewiß iu sehr alten Aeolikern 
schon eine Hagrante Durchbrechung des Prinzips der Silben- 
zählung : der Anfangsvierer ist durch Auflösung, freilich sofort 
wieder erstarrte Auflösung einer Hebung fünfsilbig geworden; 
ferner von Sophokles, der den Lesbiern besonders nahe steht, 
zwei merkwürdige Verse, aus dem vierten Stasimon der Anti- 
gone, Anfang des zweiten Strophenpaares 966/7 = 977/8 — 
ich setze die Verse der Antistrophos her, wie sie überliefert 
sind; die Strophenverse sind verstümmelt — ; 

xard de Taxa- ftcvoi jieXfoi ftF.Xeav Jtdßav 
xXulov /taTQog l'yoviFg drv t u(p£VTor yovüv, 

richtige 'aeolische Daktylen , der zweite fast ganz wie Sapphos 

afiixgd fxoi nd-'ig lUifiev iq>atveo xäyjioig, 

(in Bergks glänzender Herstellung), wonach denn der erste die 
selbe Bildung zeigt wie Korinnas xaXd yegoTa und das Ho- 
merische Öid jiiev domdog — mit einem regulären Vierer, 
xXalov juaroog, in Kesponsion ! Dann aber sind die tribrachischen 
Anlange, wenn auch alten, so doch nicht ältesten Datums, und 
von Versen der dritten Gruppe ist auszugehen, als deren Ahn- 
herrn wir Aeolenoplier vorauszusetzen haben, wie 

ejtel di) XI- 

OVTO) Ol) AI- » « fy . , , 

' , f ^7iE öco-jlio. hcü.v-yjoog ev-xo/tov. 

OJE Ol) At- 

erfta di) Xt- 

Bei solcher Freiheit der beiden ersten Silben mutete eine dritte, 
mit einiger Tendenz zur Länge, sogleich besonders stark ins 
Gehör fallen (woraus sich in Aeolikern eben die schließlich 
durchdringende Beschränkung der Freiheit auf die zwei ersten 
Silben und damit die Entstehung der Glykoneen erklärt). 
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Dieser Übermächtig gewordenen dritten Silbe ordnete sich neben 
der folgenden vierten willig auch die Anfangssenkung des 
Enopliers unter: 

= • dt] Xbie , 

und der fallende Rhythmus war da: 

dw/ia Ka-Xvy>6og d'xu/iov, 

— nicht viel anders, als wenn fallend-steigende Glykoneen in 
einen fallenden Alkaiker ausmünden : 

u/iegag ßXetpaQov, Aigxai- 

cov vxeg gse^gayv juoXovaa, 

V ^V. — V w 

» 

oder als wenn bei Archilochos neben den älteren (weil noch 
scharf z wiegeteilten) enoplisch-ithyphallischen Tetrameter: 

*Eoaofiovidt] XaQiXae, XQVß^ 701 ysXoiov, 

der daktylithyphallische tritt (= Hör. c. I 4): 

xoTog yug (pdörtjTog egcog ujiÖ j y.aoöhjv eXvaftetg, 

— und nichts stand im Wege, für das jetzt allzuspitze Kretikon 
am Schluß des Verses das vollere Adoneion herüberzunehtuen 
aus der andern, also der älteren Daktylenart: 

EoyJöao' avibg, wie: i]vx6fioio f 
nach: xyovXog tttjv. 

Hiernach setzt der Homerische Hexameter sechs Vor- 
stufen voraus: 

1. den steigend vierhebigen Enoplier, 

2. den fallend gewordenen Enoplier, 

3. den rein daktylischen Enoplier mit adoneischer Klausel; 
ferner : 

4. die Verbindung des steigend vierhebigen Enopliers (1) 
mit einer viersilbigen aeolischen Basis (hiervon stammt 
im Homerischen Hexameter — wie in den Daktylen des 
kitharoedischen Nomos, Aesch. Agam. 101 — die Vor- 
liebe des Spondeus für den ersten Fulä), 



^ 
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5. die Verbindung des selben Enopliers mit einer fünfsilbig 
gewordenen aeolischen Basis; dies erleichterte das Ein- 
dringen des Daktylus in den ersten Fuß, nachdem 

6. der Aeolenoplier fallend geworden war. 

Erst auf der 7. Stufe, mit der Herübernahme daktylischer 
Katalexe (3), war der Homerische Sprechvers in seinen Grund- 
zügen konstituiert. 

Einer Ahnung dieses Herganges hat, vor mehr als zwanzig 
Jahren, Ulrich von Wilamowitz Ausdruck geliehen : 'Der Hexa- 
meter, wie wir ihn jetzt im Epos lesen, ist das schließliche 
Resultat eines langen Prozesses, durch welchen ein acolisches 
Liedermaß vermittelst vieler Kompromisse und Neuerungen dem 
episch rezitativen Ton angepaßt ward, den der Stoff forderte' 
(Horn. Unters. 409). Wenn der Beweis für diesen Satz bis 
jetzt ausgeblieben ist, so erklärt sich das leicht aus einem 
Fehler im Ansatz, wo Sapphos aeolenoplischer Sechsheber noch 
als daktylischer Pentameter figuriert (Textgesch. der griech. 
Lyriker 71). In der griechischen Metrik sich des Messens zu 
begeben, von Silben, Gliedern oder Perioden, ist eben für 
Strophenanalyse und Versgeschichte gleich verhängnisvoll. 
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